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Das Programm »Kunst im öffentlichen Raum« (KiöR) wurde 1973 vom Bremer Senat 
durch Prof. Manske und seine Kommission überarbeitet und löste die seit 1952 be-
stehende Kunst-am-Bau-Regelung ab. Bremen war damit bundesweit die erste Stadt, 
welche die Kunst im öffentlichen Raum als Landes- bzw. kommunales Kunstprogramm 
formulierte. Anlass für diese Änderung waren die ca. 170 Bunker im Bremer Stadtgebiet, 
die sich damals nicht einfach abreißen und/oder irgendwie anders beseitigen ließen. Über 
eine Ausschreibung in Künstlerkreisen mit Honorar-Verträgen wurden zwischen 1977 und 
2009 diverse Bunker aus dem Zweiten Weltkrieg im Bremer Stadtgebiet mit Riesenge-
mälden »verziert«. Somit wurden die negativen Anmutungen dieser Schutzbauten und 
die Erinnerung an Kriegszeiten über die Optik sehr ästhetisch und künstlerisch verändert.

Weil inzwischen einige der Bunker-Bilder stark verwittert oder aufgrund von Bunker-Pri-
vatisierungen übergestrichen worden sind, haben die Autoren mit diesem Buch eine Be-
standsaufnahme aller bemalten Bunker und der ausführenden Künstler recherchiert, her-
ausragende private Fassadengemälde fotografiert und besprochen sowie einige Beteiligte 
und Künstler dazu interviewt. Abgerundet wird der Ausflug in die Fassadengemälde mit 
Situations- und Erfahrungsberichten sowie Tipps für Hauseigner, Architekten und Stadt-
planer, die auch Interesse haben, solche Wandbemalungen einzusetzen.

ISBN 978-3-95651-313-8
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und Autor. Mit seiner Agentur »Phantastische Mo-
mente« entwickelt er herausragende Veranstaltungs-
konzepte in Sachen Erlebnisse, Genuss und Kom-
munikation, an die sich die Teilnehmer später gerne 
erinnern. Das Verbindende zur privaten Seite stellt der 

Umgang mit Menschen dar. Der private Jens Emigholz fährt viel Fahrrad, genießt 
und engagiert sich für das urbane Grün, verbringt Zeit mit Picknick und vertieft 
täglich sein Wissen über Bremen und deren Historie. Kulturell begeistern ihn 
auch klassische Konzerte. Er engagiert sich persönlich viel ehrenamtlich in loka-
ler Politik, Kultur und in der Bremer Wirtschaft, jeweils in speziellen Verbänden 
und Vereinen. Jens Emigholz war der Initiator der »Waller-Wand«, einem großen 
Wandgemälde samt Installation in Bremen. Kunst als Teil der Unternehmens- 
Kultur ist seine Spezialität.

Prof. Roland W. Schulze
Roland W. Schulze ist Kommunikationswissen-
schaftler, Kultursoziologe, Journalist und Autor.  
Er war lange Hochschullehrer im Kunst-, Video- 
und IT-Medienbereich. Heute, im Ruhestand, 
genießt er die KFZ-Old- und Youngtimer-Welt, liebt 
gutes Essen, kocht asiatisch und orientalisch, mag 

leckere Mix-Getränke und veranstaltet Tastings mit interessierten Gästen. Mit 
Jens Emigholz hat er u. a. ein Buch zur »Freizeitkultur Picknick« geschrieben und 
einen Picknickkorb-Verleih mit leckeren Befüllungen eröffnet. Als »zugereister 
Bremer« interessiert Roland W. Schulze das Leben, Treiben und die Eigenheiten 
in der Hansestadt Bremen, und so wird er manche »schlummernde Buch-Idee«  
in Zukunft noch schreibend umsetzen.
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Vorwort

Wer in die Freie und Hansestadt Bremen 
kommt, wird in fast allen Stadteilen auffal-
lend viele und bunte Riesen-Wandgemälde 
an Hausfassaden entdecken. Aber beson-
ders ins Auge fallend sind die Gemälde an 
einigen Weltkriegsbunkern, die teilweise 
mitten in den Wohngebieten stehen.

Bremen gilt als »Bunkerstadt« und hat-
te im Gegensatz zu vielen anderen Städten 
kaum Tiefbunker, sondern eher Hoch-
bunker gehabt. Das sind riesige mehrge-
schossige Betonbauten, jeweils zwei bis elf 
Etagen hoch, mit meterdicken Stahlbeton-
wänden und -decken.

Nach dem Krieg wurde die aufwendige 
Beseitigung oder Sprengungen der Bunker 
nach einigen Versuchen abgebrochen, da-
mit die benachbarten Wohnhäuser nicht 
weiter gefährdet wurden. Wie wollte man 
jetzt mit den auffälligen Kriegsrelikten auf 
Dauer umgehen?

1973 entstand die Idee, die Bunker 
von Künstlern bemalen zu lassen. Zum ei-
nen, um die immer noch ausstrahlende 
»Kriegs-Aura« der Bunkerbauten abzumil-
dern und andererseits Künstlern damit die 
ersten finanziell honorierten Aufträge von 
Seiten der Stadt anzubieten. Dieses »Bremer 
Modell« bedingte einige Änderungen in der 
Baugesetzgebung und auch in der städti-
schen und politischen Verwaltung Bremens. 

Ab 1974 fanden dann die ersten Aus-
schreibungen für Bunkerbemalungen statt 
und die gesamte Kunst im öffentlichen 
Raum kam in Bewegung. An öffentlichen, 
aber auch an privaten Hausfassaden ent-
standen jetzt große, farbige Wandgemälde. 
Die geförderten Projekte wurden vom Bre-
mer Senat für Kunst und Kultur finanziert – 
die Stadt wurde bunter und die klassischen 

Standbilder und Statuen wurden durch mo-
derne Stadtkunst, Brunnen und Skulpturen 
erweitert. So sind seit von 1974 bis heute 
circa 600 Kunstwerke im öffentlichen Raum 
entstanden und installiert worden.

Es dauerte nicht lange, bis andere deutsche 
Städte wie Hamburg, Köln, Bochum, Frank-
furt, Berlin, München etc. dieses erfolgreiche 
Bremer Modell übernahmen und kopierten.

Jens Emigholz, Marketing- und Veran-
staltungsmanager eines mittelständischen 
Bremer Unternehmens, hat 1993 selbst 
ein großes Wandbild mit einer Installati-
on an der Fassade der Unternehmenszen-
trale beim damaligen Kunstprofessor und 
Rektor der Hochschule für Kunst und Ge-
staltung in Auftrag gegeben. Mit großem 
Interesse beobachteten wir zusammen 
die wachsende Fassadenkunst in Bremen. 
Prof. Roland W. Schulze, Kunst- und Me-
dienfachmann und engagierter Kulturso-
ziologe ließ sich gerne von Jens Emigholz 
für dieses Thema begeistern und trat in die 
Recherchearbeiten mit ein.

Mit sensiblen und geschärften Augen 
registrierten wir beide die interessante Be-
wegung in der urbanen Kunst, nicht nur 
in Bremen, sondern bundesweit und letzt-
endlich auch weltweit.

Was war eigentlich so interessant, dass 
andere Städte das Bremer Modell kopierten? 
Was bewegt private Hausbesitzer, Schulen, 
Kindergärten und Krankenhäuser dazu, ih-
re Außenfassaden bemalen zu lassen? Sind 
die Gründe für Fassadengemälde für Un-
ternehmen und Handwerksbetriebe anders 
geartet, und warum springen selbst einige 
Wohnungsbaugesellschaften auf Wandge-
mälde so gut an? 

Vorwort
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Je länger wir uns mit diesem Thema be-
schäftigten, desto mehr Fragen entstanden 
und wir beschlossen, die an der modernen 
Stadtkunst beteiligten Personen und Insti-
tutionen zu interviewen. Dann entstand die 
Frage, welche Zielgruppen – Privatperso-
nen und Berufsgruppen, wie zum Beispiel 
Künstler, Stadtplaner und Architekten – 
ebenfalls Interesse an den Antworten hät-
ten. Je weiter wir in das Thema einstiegen, 
desto größer und interessanter wurden die 
Informationen und als uns dann die ersten 
umgebauten und umgestalteten Weltkriegs-
bunker begegneten, war der Entschluss klar: 
Wir schreiben ein Buch über dieses komple-
xe Thema, für uns und die von uns avisier-
ten und interessierten Zielgruppen.

Im Rahmen der Vorarbeiten haben wir 
viel Unterstützung erfahren, für die wir 
uns herzlich bedanken wollen.

Für die Sekundärdaten sind wir speziell 
Herrn Wolfgang Tebbe, Bremen, dankbar, der 
uns den entscheidenden Hinweis bezüglich 
»Bremen als Bunkerstadt« gegeben und uns 
mit vielen Informationen ausgestattet hat. 

Gleiches gilt für Frau Pfister von der 
»Städtischen Galerie«, die uns in die Res-
sort-Arbeit der 70er-Jahre geführt hat. 

Speziell der Zugriff auf die Datenbank war 
sehr wertvoll für uns.

Jedes einzelne der insgesamt 26 Inter-
views hat uns ein weiteres Fenster geöffnet 
und mit neuen Geschichten bekannt ge-
macht. Die Künstler der Anfangszeit und 
der Gegenwart werden alle ausführlich 
vorgestellt. Für die Zeit und die Freigabe 
der Dokumente und Bilder danken wir al-
len sehr herzlich.

Danken möchten wir den Gesprächs-
partnern, die uns sowohl in der Architek-
ten- und Handwerkskammer Rede und 
Antwort standen als auch bei den Vorstän-
den der ESPABAU und bei »Haus & Grund 
e.V.« aus der Perspektive der Auftraggeber 
mit Einsichten fütterten. Ein besonderer 
Dank geht an Herrn Hautop vom »Martins- 
club«, der uns ein Projekt in der Neustadt 
besonders lebensnah schilderte.

Die Gespräche mit der BImA, die Bun-
desanstalt für Immobilienaufgaben, zur 
Geschichte um die Bunkerbemalung sei-
tens dieser Bundesbehörde waren sehr 
interessant, und die Führung durch einen 
umgebauten Bunker vom Bunkerum-
bau-Spezialisten und Architekten Herrn 
Rainer Mielke war ein echtes Erlebnis.

Jens Emigholz. Prof. Roland W. Schulze.
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Vorwort

Einen großen Anteil an der Vorberei-
tung des Buches hat unser Verleger Herr 
Manuel Dotzauer mit seinem Team geleis-
tet.

Last but not least danken wir den Spon-
soren, ohne die die Finanzierung unseres 
Buchprojektes im Vorfeld nicht möglich 
gewesen wäre.

Wir sprechen mit unserem Buch  
die folgenden Zielgruppen an:

•	 Architekten, Bauingenieure
•	 Stadtplaner
•	 Künstler und Kunstinteressierte
•	 Stadt- und Kultur-Soziologen
•	 Politiker aus der Bundes-, Landes-  

und Stadt- bzw. Gemeinde-Politik 
•	 Hochschulen, Kunsthochschulen  

und Universitäten
•	 Unternehmer, die über ein Wandgemäl-

de Werbung bzw. PR machen wollen
•	 Kammern und Interessenvertretungen 

sowie Stiftungen
•	 Immobilienverwalter
•	 Wohnbau-Unternehmen à la  

GEWOBA, ESPABAU, etc.

•	 Betriebe, die im Hochbau arbeiten 
bzw. künstlerische Projekte mit Vor- 
und Nacharbeiten unterstützen

•	 Archivare und in der Dokumentation 
Tätige

•	 Im Bremer Tourismus Tätige hinsicht-
lich Quellmarketing (BTZ, Dehoga) 
oder/und Reiseveranstalter mit der 
Destination Bremen

•	 Privatpersonen, die eine freie Hausfas-
sade haben und ein Fassadengemälde 
haben wollen

Wir wünschen viel Spaß beim Schmö-
kern und Entdecken, auch bei den vielen 
»Umfeld-Informationen« und zahlreichen 
Anekdoten, die wir bei den Interviews er-
fahren durften und die wir den Lesenden 
nicht vorenthalten wollten.

Für weitergehende Fragen, Ergänzungen, 
et cetera haben wir für Sie die folgende 
Mail-Adresse eingerichtet und freuen uns 
über Ihr Feedback:
wandgemaelde@binfass-bremen.de auf 
www.binfass-bremen.de 
(BINFASS = Bremer Institut für angewand-
te Sozialwissenschaften und Statistik)

Jens Emigholz Prof. Roland W. Schulze
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Bremen ist mit seinem bedeutenden Ha-
fen und wichtigen Unternehmen der Rüs-
tungsindustrie im Zweiten Weltkrieg als 
»Luftschutzort 1. Ordnung« eingestuft 
worden. 

Am 18. Mai 1940 hat die britische Ro-
yal Air Force den ersten Luftangriff auf die 
Hansestadt durchgeführt und ab da wurde 
die Stadt bis zum 24. April 1945 immer 
wieder von alliierten Bomberflotten heim-
gesucht. Im Laufe des Krieges sind 173 
Luftangriffe auf Bremen geflogen worden.1

Der Hafen selbst, aber auch das um-
liegende Wohngebiet waren das Hauptziel 
der Luftangriffe und selbst heute, 77 Jahre 
nach dem Krieg, wird bei Neubauten der 
Baugrund sehr intensiv nach Blindgängern 
abgesucht und oft werden noch gefährliche 

1	 Tegge, Manfred: Internetseite www.relikte.com

Kriegsüberbleibsel gefunden und fachge-
recht beseitigt, oder sogar in Einzelfällen 
im Wohngebiet gesprengt.

Dementsprechend wurden im Zweiten 
Weltkrieg im gesamten Bremer Stadtgebiet 
circa 120 Betonbunker in verschiedenen 
Bauvariationen für den zivilen Bevölke-
rungsschutz errichtet. Die teilweise mehre-
re Meter dicken Stahlbetonwände stellten 
für die Bevölkerung die notwendige Über-
lebenschance dar, wenn sie es schafften, die 
nächstgelegenen Bunker vor den Luftan-
griffen zu erreichen.

Das Bild unten zeigt den Bremer Wes-
ten2 zwischen Utbremer Straße und Wart-
burgstraße, also in unmittelbarer Nähe des 
Hafens. Fast alle Häuser waren zerstört 

2	 Das Bild-Copyright liegt bei Brodelpott e.V. 
Bremen: https://www.kulturhauswalle.de/ 

Bremen – die »Bunkerstadt«

Bremen-Utbremen nach dem Luftangriff 1944 – der kaputte Bremer Westen samt Hafengebiet.
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Bremen – die »Bunkerstadt«

und das einzige noch intakte Gebäude war 
der Hochbunker in der Zwinglistraße.

Selbst in anderen Bremer Stadtteilen 
war der Schaden durch die Luftangriffe so 
groß, dass insgesamt circa 50 Prozent des 
Wohnraums zerstört wurden. 

Nach 1945 wurden die Bunker im Bre-
mer Stadtgebiet vom Zivilschutzamt des 
Bonner Innenministeriums verwaltet und 
nach zeitgemäßen Kriterien des Zivil-
schutzes restauriert, ausgestattet und ver-
vollständigt. 

Im Krieg beschädigte Bunker, die sich 
nicht wiederherrichten ließen, wurden ge-
sprengt, was teilweise große Schäden an 
der umliegenden Wohnbebauung nach 
sich zog und teilweise sogar auch Unglücke 
mit Menschenopfern bescherte. 

Die Bremer Tageszeitung, der We-
ser-Kurier, schrieb am 31. Mai 1947: »Bei 
Kriegsende befanden sich in Bremen noch 
über 100 Hochbunker, rund 300 Tiefbunker 
und etwa 400–500 Privatbunker. Die plan-
mäßige Vernichtung der das Stadtbild stö-
renden Betonbauten durch Pioniertruppen 
der Besatzungsmacht und die Unbrauch-
barmachung der auf Firmen- und Privat-
gelände errichteten Luftschutzbauten durch 
deutsche Spezialisten, ist seitdem laufend 
erfolgt. Sie verringerte allein im letzten Jahr 

(1946) die gesamte Anzahl der Bunker in 
Bremen von 1.100 auf etwa 800.

In fast allen Fällen wurde dabei die 
Vernichtung der als Speicher, Lagerräume, 
Krankenhäuser, Hotels und Garagen die-
nenden Bunker zurückgestellt. 

Seit dem 1. Mai dieses Jahres (1947) 
wurde auf Anordnung der amerikanischen 
Militärregierung die Sprengung aller im 
Bremer Gebiet befindlichen Luftschutz-
bunker im verstärkten Maße durchgeführt. 
Etwa 25 leerstehende oder unbenutzbare 
Bunker wurden seit diesem Tage bereits 
geschleift, weitere 38 zur Sprengung vor-
gesehen. 

Diese erste Phase der planmäßigen 
Bunkerzerstörung wurde, wie vom Deputy 
Director der Civil Government Division, 
Dr. Neils von Steenberg, zu erfahren war, 
bis zum ersten Juli beendet sein.«

Aber die Sprengungen von Hoch-
bunkern, oder die Demilitarisierung von 
Bunkern, hat in weiten Kreisen der Be-
völkerung die Frage aufgeworfen, welche 
Maßnahmen erforderlich seien, um einen 
Bunker als »entmilitarisiert« gelten zu las-
sen. Korrekt demilitarisiert hieße das voll-
ständige Schleifen eines Bunkers; allein 
die Perforierung der Bunkerwände reichte 
nicht aus.

Abriss des Bunkers Braunschweiger Straße, 
Bremen 2013 mit viel Lärm und Staub.

Rechts: Weser-Kurier vom 22.10.1949.
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Die alliierte Verwaltung und die Regie-
renden der Stadt stoppten die oft vergebli-
chen Abrissversuche der Kriegsbunker im 
Stadtgebiet. Bei einigen Bunkern, die sich 
nicht mehr herstellen ließen, wurde ledig-
lich der Innenraum per Sprengladung zer-
stört und dann die Eingänge zugemauert. 
Der Bunker-Betonklotz blieb aber stehen.

Weil viele Sprengungen im Stadtgebiet 
misslungen sind oder Schäden an ande-
ren Gebäuden verursachten, wurden alle 
Sprengungen gestoppt (siehe links oben), 
Weser-Kurier vom 22. Oktober 1949.3

Der restliche Bestand an Bunkern im 
Bremer Stadtgebiet wurde modernisiert 
und vom Zivilschutzamt verwaltet und ge-
pflegt. Speziell zu Krisenzeiten im Kalten 
Krieg, wie zum Beispiel beim Bau der Ber-
liner Mauer (August 1961) oder zur Ku-
ba-Krise (Oktober 1962) rückten die städ-
tischen Bunker wieder in das Bewusstsein 
der Bürger. 

1975 waren bereits wieder 95 Hochbun-
ker zivilschutztechnisch nutzbar gemacht 
worden und bereits 1976 waren es schon 
106 Bunker in Bremen. Wohlgemerkt stan-
den nach dem Krieg im Bremer Stadtgebiet 
insgesamt über 171 Hochbunker. Das wa-
ren die intakten und modernisierten Bun-
ker, aber eben auch die funktionsunfähigen 
und zugemauerten »Bunkerruinen«, von 
denen einige abgerissen wurden, wie zum 
Beispiel noch 2013 in der Braunschweiger 
Straße in Bremen.4

3	 Weser-Kurier vom 22.10.1949.
4	 Braunschweiger Straße, 2013, Copyright Foto: 

Walter Gerbracht.

Die heutige Verwaltung der Bunker-
anlagen, die BImA (Bundesanstalt für Im-
mobilienaufgaben) Außenstelle Oldenburg 
äußerte in einem Interview, dass mehr in-
takte Bunker im Bremer Stadtgebiet herge-
stellt waren als in Hamburg, und damit war 
dann auch die Bezeichnung »Bremen, die 
Bunkerstadt« geboren! 

Somit wurde man als Bremer Bürger 
sehr oft in der Stadt mit Bunkerbauten aus 
dem Zweiten Weltkrieg konfrontiert; selbst 
im idyllischen und großen Bürgerpark 
gammeln bis heute zwei Bunker vor sich 
hin, bemoost und völlig unrestauriert. Teil-
weise haben Bürger im Stadtgebiet an den 
äußeren Fundamenten der Bunkerwände 
schnellwachsenden Efeu oder Weinpflan-
zen gepflanzt, um die Erinnerung an die 
schlimmen Ereignisse und die Kriegswir-
ren »überwachsen« zu lassen. Mehr konnte 
damals anscheinend niemand gegen diese 
Beton-Boliden tun!

Nach 1945 wurden die Bunker im Bre-
mer Stadtgebiet vom Zivilschutzamt des 
Bonner Innenministeriums und zeitweise 
auch von »Immobilien-Bremen« verwaltet 
und nach zeitgemäßen Kriterien des Zivil-
schutzes restauriert, ausgestattet und ver-
vollständigt. 

Im Folgenden werden einige Bunkervaria-
tionen an Hochbunkern dargestellt, denen 
man heutzutage noch immer im Bremer 
Stadtgebiet begegnet.
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Einige Hochbunker-Varianten im Bremen 

Spitzbunker.

7-Geschoss-Bunker.11-Geschoss-Bunker, das war die größte 
Bauform in Bremen mit insgesamt 4 Bunkern.

Bundesbahn-Bunkerturm.6-Geschoss-Bunker-Typ 2.

6-Geschoss-Bunker-Typ 1.
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2-Geschoss-Bunker-Schrägdach.3-Geschoss-Bunker-Schrägdach.

4-Geschoss-Bunker-Schrägdach.2-Geschoss-Bunker.

4-Geschoss-Bunker.5-Geschoss-Bunker.
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Bremen – die »Bunkerstadt«

Ganz anders sieht 
es in Bremen-Nord, 
also in Blumenthal, 
Vegesack und Bur-
glesum aus. 

Hier gibt es nur 
zwei Hochbunker: 
den Bunker »C178« 
auf dem Gelände der 

Bremer Großwerft »Vulkan« und natürlich 
den großen U-Boot-Bunker »Valentin« an 
der Weser. 

Der Bunker »C178« gehört als speziel-
ler Werkluftschutzbunker der Kriegsma-
rine zu einer Serie von mindestens zehn 
baugleichen Objekten in Deutschland, die 
im Schnitt 1.400 Mann regulär aufnehmen 
konnten. Er steht auf dem Gelände der 
Bremer Vulkanwerft und sollte die Werft- 
arbeiter schützen.

Heutzutage wird der Bunker »C178« 
im oberen Teil von dem Musikverein Kul-

turbunker Vulkan e.V. genutzt, der circa 20 
Bands die Möglichkeit zum Proben gibt.5

Ansonsten finden wir in Bremen-Nord 
nur »Stollenbunker«. Das bremische Luft-
schutz-Bauamt plante, elf Stollen mit ins-
gesamt 7.000 Meter Länge zu errichten. Sie 
sind unter der Bezeichnung BS1 bis BS11 
geführt worden. Diese Stollen sollten 15.000 
bis 20.000 Menschen Schutz bieten. Es war 
auch beabsichtigt, räumlich beieinanderlie-
gende Stollen miteinander zu verbinden.6

Voraussetzung für einen solchen Stol-
lenbunker war ein möglichst fester Unter-
grund, der genügend Überdeckung ober-
halb des Grundwasserspiegels bot. Solche 
Gegebenheiten waren in der Hansestadt nur 
in der Region Bremen-Nord zu finden. Hier 
befinden sich entlang der Flüsse Weser und 
Lesum Höhenzüge, die zum Gewässer hin 
teilweise sogar ein Steilufer aufweisen.

2011 ist in Bremen Blumenthal neues 
Kartenmaterial zu unterirdischen Gängen 
in Bremen-Nord aufgetaucht. 

Einem undatierten »Übersichtsplan 
über den Luftschutz-Stollenbau im Kreise 
Bremen Lesum« eines Hobby-Heimatfor-
schers zufolge ist das Tunnel-Netz viel grö-
ßer als bisher angenommen.

»Es sind Stollenzüge, ebenerdige Ein-
gänge sowie Eingänge auf dem Höhen-
rücken eingezeichnet. Ebenso sei das Ge-
lände markiert, dessen Einwohner in den 
Stollen Schutz suchen sollten. Wie viele 
Personen die jeweiligen Gänge im Notfall 
aufnehmen könnten, ginge ebenfalls aus 
der Karte hervor.«7

5	 Mehr Informationen im Internet unter  
https://blumenthal.de/freizeit/bunker-c178/ 

6	 Tegge, Manfred: Relikte – Bunker in Bremen: 
https://www.relikte.com/brm_ls_stollen/ 
index.htm

7	 Bericht im Weser-Kurier, 16.03.2011: »Neue 
Karte mit weiteren Stollen aufgetaucht«;  
https://www.weser-kurier.de/bremen/
neue-karte-mit-weiteren-stollen- 
aufgetaucht-doc7e3xt3f1mqaq1llbbr9 

      »C178« – der einzige 
Hochbunker in Bremen- 
Nord auf dem Gelände 
der Vulkanwerft.

U-Boot-Bunker »Valentin«.

Hangstollenbunker, 710 Plätze – Bremen 
Rönnebeck, Bürgermeister-Dehnkamp-Weg.
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So ganz genau kann man es heute kaum 
noch ergründen, wer nun wirklich das 
folgende Ideen-Paket geschnürt hatte, wer 
der wirkliche »Vater des Einfalles« war. 

Aber der Name tauchte in unseren Ge-
sprächen und Interviews häufig auf und so 
muss man annehmen, dass er der ursprüng-
liche Ideengeber war: Prof. Felix Müller! 

Er war 1973 Rektor der damaligen 
Hochschule für Gestaltung (HfG) in Bre-
men. Die älteste Vorläufer-Institution, 
die »Nordische Kunsthochschule« wurde 
schon 1823 in Bremen gegründet8.

Prof. Felix Müller lag die berufliche Zu-
kunft der Kunststudenten am Herzen, die oft 
sehr kreativ und hochbegabt ihr Studium mit 
Erfolg an der Hochschule beendet hatten.

Aber im Anschluss waren sie als junge 
Künstler oft arbeitslos und konnten sich 
nur durch fachfremde Nebenjobs finan-
zieren. In den Biografien junger Bremer 
Künstler war oft von Jobs als Hilfsarbeiter 
im Bremer Hafenbereich die Rede. Diese 
»brotlose Kunst« herrschte natürlich auch 
bei den Absolventen an anderen Kunst-
hochschulen in der Republik.

Weil dieser Zustand der Kunst-Absol-
venten eigentlich nur in der Kunsthoch-
schule bei den Studierenden bekannt war, 
nicht aber in der Bremer Politik, brachte 
Prof. Müller, als bekannte und anerkann-
te Lehrkraft und als SPD-Mitglied, diesen 
Zustand in die Öffentlichkeit. Genauer: Er 
konfrontierte seine SPD-Parteigenossen 
im Bremer Senat damit und entwickelte 
auch sofort den folgenden Lösungsansatz.
8	 Wikipedia: https://de.wikipedia.org/wiki/

Hochschule_für_Künste_Bremen 

Kunst im Stadtbild Bremens –  
die Idee zur Änderung

Müller wollte den jungen Kunstabsol-
venten eine Einstiegsperspektive in das 
Berufsleben als Künstler eröffnen, indem 
sie vom Bremer Senat künstlerische Rea-
lisierungsaufträge samt einem angemesse-
nen Honorar bekommen und die dama-
lige »Kunst am Bau«-Reglung mit neuen 
Kunstwerken ergänzen sollten. 

Müllers Vorstoß kam wohl genau zur 
richtigen Zeit. Viele Politiker und Ent-
scheidungsträger in kunstverwandten Tä-
tigkeiten waren sowieso lange Zeit unzu-
frieden mit der bis dato geltenden Reglung 
zu »Kunst am Bau«. 

Diese Reglung bedeutete, dass bei Bau-
vorhaben durch die öffentliche Hand je-
weils zwei Prozent der Bruttobausumme als 
Investment in Kunstwerke geplant werden 
musste. 

Das betraf aber nur Neubauten und 
eben Gebäude, die von der öffentlichen 
Hand in Auftrag gegeben wurden. Dement-
sprechend standen im Bremer Stadtgebiet 
überwiegend nur künstlerische Werke aus 
Vorkriegszeiten oder waren noch älter und 
an städtischen Neubauten konnte man oft 
nur kleinere grafische Elemente entdecken.

Die Bremer Architekten waren auch un-
zufrieden mit der »Kunst am Bau«-Reglung, 
denn sie verstanden schon die eigentliche 
Architektur als Kunstleistung, die keine 
weiteren Ausschmückungen mit irgendwel-
chen weiteren Kunstwerken erforderte.

Zudem kam noch hinzu, dass bei den 
meisten öffentlichen Bauvorhaben die Ur-
sprungskalkulationen durch real gestie-
gene Erstellungskosten gesprengt wurden 
und so wurden oft diese zwei Prozent, die 
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für Kunst vorgesehen waren, für den Aus-
gleich der gestiegenen Gesamtbausumme 
eingesetzt und verbraucht.

Am 19. März 1973 tagte die Bremische 
Bürgerschaft (Landtag) genau zu diesem 
von Prof. Felix Müller geäußertem Thema. 

Die Reglung »Kunst am Bau« sollte 
durch eine Novellierung und Erweiterung 
zu »Kunst im öffentlichen Raum« ersetzt 
werden. Ausnahmslos alle Politiker im 
Bremer Landtag, aber auch Fachleute aus 
dem Senat für Bildung, Wissenschaft und 
Kunst waren für Änderungen.

Damit wurde die ursprüngliche Ent-
schließung »Kunst am Bau«, die seit 1952 
gegolten hatte, erweitert um die Formulie-
rung »die künstlerischen Gestaltungsmög-
lichkeiten beim Wiederaufbau der Stadt 
wesentlich zu berücksichtigen«.9

Es ging jetzt also nicht mehr nur um die 
künstlerische Ausgestaltung von Flächen 
an neu erstellten öffentlichen Gebäuden. 

Eine Straße oder ein Platz war jetzt im 
Sinne des Antrages ebenso ein öffentli-
cher Raum wie ein Schulgebäude oder ein 
Vortragssaal oder eben auch die äußeren 
Wandflächen der Weltkriegsbunker im 
Bremer Stadtgebiet.

Die Bunker unterstanden im Rahmen 
der Zivilschutzverordnung dem damaligen 
Bonner Innenministerium, das die Bunker 
laufend pflegte und reparierte. Aber die Zi-
vilschutzaufgaben und Funktionen waren 
ja durch etwaige Wandgemälde an den äu-
ßeren Bunkerfassaden nicht eingeschränkt 
oder behindert. Insofern gab es auch keine 
Einsprüche vom Bundesinnenministerium 
aus Bonn.

Die folgende Rechnung vom Bürgerschafts-
abgeordneten Dr. Günther Czichon in die-
ser Landtagssitzung war recht einfach:

9	 Bremische Bürgerschaft, 30. Sitzung 1973,  
Antrag der SPD-Fraktion (Drucksache 8/451).

»Der bremische Anteil an der (gerade 
errichteten Bremer) Universität beträgt 85 
Millionen DM. Zwei Prozent dieser Summe 
von 85 Millionen DM für ›Kunst am Bau‹ 
ergibt insgesamt 1,7 Millionen DM, die hät-
ten ausgegeben werden müssen. Es waren 
aber letztendlich nur 0,5 Millionen DM. 
Das also zur Nichtausfüllung des Bürger-
schaftsbeschlusses über viele Jahre.«10

Somit ging Prof. Müllers Änderungsvor-
schlag direkt an den Bremer Bausenator und 
den Senator für Bildung, Kunst und Wissen-
schaft als Auslöser für umfassende Änderun-
gen in Bremen. Die Planung, Durchführung 
und Kontrolle sollte auch zu großen Teilen an 
den Bremer Kunst- und Kultursenat gehen. 
Dort bemühte sich der junge Referatsleiter 
im Kultursenat, Dr. Hans-Joachim Manske, 
sehr um den Aufbau eines Expertengremi-
ums zur Ablauf- und Feinplanung zu »Kunst 
im öffentlichen Raum«.

Dr. Günther Czichon: »In der künstle-
rischen Gestaltung öffentlicher Räume, ich 
glaube, das muss man heute wohl sagen, 
hat[te] Bremen im Vergleich zu manch ande-
rer Stadt, wie zum Beispiel Hannover durch-
aus schon einen gewissen Nachholbedarf.«11

Dr. Hans-Joachim Manske, als studier-
ter Kunstgeschichtler und Referatsleiter 
für Bildende Kunst, Denkmalpflege und 
Landesarchäologie beim Senator für Kul-
tur Bremen, führte in der Nachbetrachtung 
aller Aktivitäten von 1973 bis 1993 aus: 

»Die Wendung des Programms ›Kunst 
im öffentlichen Raum‹ entsteht in unmit-
telbarem Zusammenhang mit der Entde-
ckung der Bunkerwände als ›Bunkerwände 
und ihre historischen Implikationen‹. Ne-
ben politischen und intellektuellen Strö-
10	 Bremische Bürgerschaft (Landtag) vom 

09.05.1973, Seite 1587.
11	 Czichon, Günther, »Zwischen den Stühlen, 

Berufsjahre von 1955 bis 1977«, Seite 69ff. 
Vervielfältigtes Typoskript 2006, Staatsarchiv 
Bremen.
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mungen der 60er und 70er Jahre waren es 
also offensichtlich auch sehr einfache loka-
le Gegebenheiten, die die gedankliche Zu-
spitzung der ›Kunst im öffentlichen Raum‹ 
herausfordern. 

Für die Wandbilder, die als Form ei-
ner rasch und kostengünstig ›verteilbaren‹ 
Kunst nahelagen, boten sich in Bremen als 
Besonderheit die Wände der zahlreichen 
Hochbunker an, die im Zweiten Weltkrieg 
als Luftschutz erstellt wurden, da der hohe 
Grundwasserspiegel im Stadtgebiet weder 
Hauskeller noch Tiefbunker ohne große 
Baumaßnahmen zulässt.« 

Bei der Auswahl der in der Regel völ-
lig kahlen, offensichtlich vergessenen und 
ungeliebten Bunker als Standort für Wand-
bilder wurde den beteiligten Künstlern 
bewusst, dass es sich hier nicht um belie-
bige Hauswände handelte, sondern eben 
um Bunkerwände, also um die mehr oder 
weniger verdrängten Zeugen einer militä-
rischen, faschistischen Vergangenheit, die 
zum inhaltlichen Kommentar geradezu 
zwingend herausforderten.12

»Kunst im öffentlichen Raum« sollte mit 
intensiver Bürgerbeteiligung verändert 
und demokratisiert werden und dadurch 
begreiflich für die Stadtbewohner werden. 

Bis dato stammten die künstlerischen 
Arbeiten im Bremer Stadtgebiet von einer 
Handvoll bundesweit bekannter Künstler 
und die Auswahl und Entscheidung für 
Kunst, Kunstwerk und Standort in der 
Stadt wurden von Kunstfachleuten und 
Politikern hinter geschlossenen Türen be-
schlossen. Ebenso fand »Kunst« damals 
nur noch in Museen, Galerien und Aus-
stellungen statt, die oft mit einem Eintritt 
versehen waren.

12	 Kunst im öffentlichen Raum, Worpsweder Verlag 
1993, darin: Albrecht Göschel: »Die KiöR – Ein 
Modell sozialdemokratischer Kulturpolitik«, S. 145.

Die Bremer Bürgerschaft sollte also die fi-
nanziellen Mittel zur Verfügung stellen. 

Aber es sollte ein völlig neues Verfahren 
einer »Bürgerbeteiligung und Bürgerent-
scheidung« entwickelt werden, das mög-
lichst viel Anregungen aus allen Bevölke-
rungskreisen, aus den Ortsämtern, von 
den Beiräten und von Künstlern weckt und 
sammelt und in den Entscheidungsprozess 
mit einbezieht, wie, wo und womit Kunst 
im öffentlichen Raum installiert wird.

Was ist nun ein Bremer Ortsamt13?
Ein Ortsamt in Bremen ist eine örtli-

che Verwaltungsbehörde, »die Aufgaben 
für die Stadt- oder Ortsteile eigenständig 
wahrnimmt.« Das Ortsamt hat die Be-
schlüsse des Beirates auszuführen oder die 
Anliegen mit anderen Bremischen Fach-
ressorts zu erörtern. In der Stadtgemeinde 
Bremen werden die Ortsämter von den 
Ortsamtsleitern geführt. Von den insge-
samt 17 Ortsamtsleiter-Stellen werden vier 
ehrenamtlich besetzt. 

Was sind Beiräte in Bremen?
»Beiräte sind Bremens Stadtteilparla-

mente mit begrenzten Entscheidungsrech-
ten. (…) In den öffentlichen Beiratssitzungen 
kann jede Bürgerin und jeder Bürger zu den 
behandelten Themen Stellung beziehen. Zu 
Beginn der Sitzungen besteht für die Bevöl-
kerung zusätzlich die Möglichkeit Anfragen 
zu stellen und unter dem Tagesordnungs-
punkt ›Anfragen, Wünsche und Anregungen 
aus der Bevölkerung‹ eigene Themen zum 
Stadtteil einzubringen.«14

Ob diese breite Beteiligungschance ge-
nutzt wurde, hing von den Bürgern der Stadt 
selbst ab. Ziel des Antrages war letztlich,  
 
13	 Wikipedia erklärt den Begriff Ortsamt: https://

de.wikipedia.org/wiki/Ortsamt_(Bremen) 
14	 Auf der Internetseite www.bremen.de werden 

»Beiräte« erklärt: https://landesportal.bremen.
de/was-macht-der-beirat-im-stadtteil 
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Kunst nicht nur auf die oft sterile Atmo-
sphäre von Museen und Galerien zu be-
schränken, sondern sie der Konfrontation 
mit dem städtischen Alltag und mit den 
Bürgern auszusetzen. 

Die Beiräte und die Ortsämter in Bre-
men wurden vom Kunst- und Kulturse-
nator und genauer von Dr. Hans-Joachim 
Manske aufgefordert, in ihrem Stadtteil 
und mit Bürgerkontakten Standorte für 
neue Kunstwerke zu benennen. Wenn im 
Quartier eine freie Bunkerwand vorhan-
den war, dann sollten sie Wünsche und 
Erwartungen an das zu schaffende Kunst-
werk auch bei den Bürgern erfragen.

Der Bremer Bausenat hatte die Entschei-
dungskompetenz, welche Kunstwerke im 
Bremer Stadtbild installiert werden sollten, 
jetzt weitestgehend an den Senat für Bil-
dung, Wissenschaft und Kunst abgegeben.

Hier wurden nur die Ideen und Wün-
sche aus den Bremer Stadtteilen gesam-
melt und Dr. Hans-Joachim Manske ko-
ordinierte die notwendigen Gremien, wie 
Beiräte, und eine Jury von Sachverständi-
gen, Künstlern, Architekten und Bedarfs- 
trägern, wie auch Berater direkt aus den 
einzelnen Stadtteilen. In diesem Zuge wur-
den Ausschreibungen an infrage kommen-
de Bremer, aber auch an nichtbremische 
Künstler verschickt.

»Künstler« war nach Definition dieser 
Experten-Kommission aber nur, wer ein 
Studium an einer Hochschule für Gestal-
tung abgeschlossen hatte, oder als Auto-
didakt seine höchst künstlerische Profes-
sionalität über öffentliche Ausstellungen, 
Besprechungen und Presseartikel doku-
mentieren und darlegen konnte!

Andere Autodidakten ohne öffentliche 
Bekanntheit, waren sie auch noch so ver-
siert in ihren künstlerischen Techniken,15 
 
15	 Rose Pfister im Interview am 06.09.2021.

hatten ansonsten keine Chance, an diesen 
Ausschreibungen teilzunehmen.

Wie filigran man damals im Bremer Kunst- 
und Kultursenat die Auswahl und Aus-
schreibung entwickelte, zeigt diese Auflis-
tung16 und das folgende Organigramm:

Mitglieder des Landesbeirats  
»Kunst im öffentlichen Raum«

Vorsitzender Dr. Volker Plagemann
•	 Politiker der Legislaturperiode bis 

1975 (aus SPD, CDU, FDP)
•	 Politiker der Legislaturperiode ab 1975 

(aus SPD, CDU, FDP)
•	 Vertreter der Hochschule für  

Gestaltung bis 1975
•	 Vertreter der Hochschule für  

Gestaltung ab 1975
•	 Künstler
•	 Architektursoziologe
•	 Architekt
•	 Senator für das Bauwesen
•	 Kunsterzieher
•	 Senator für Wissenschaft und Kunst

Besetzung des Fachbeirats

•	 Dr. Hans-Joachim Manske (Referent 
für »Kunst im öffentlichen Raum«)

Wie rechts17 zu sehen ist, gab es offizielle 
Ausschreibungen, aber auch Direktaufträ-
ge. Nach welchen Kriterien und an welche 
Künstler Direktaufträge vergeben worden 
sind, lässt sich heutzutage schwer feststellen.

16	 Kunst im öffentlichen Raum Bremen 1974–1976, 
Herausgeber Senator für Wissenschaft und 
Kunst der Freien Hansestadt Bremen, 1977, 
Seite 6.

17	 Kunst im öffentlichen Raum Bremen 1974–1976, 
Herausgeber Senator für Wissenschaft und 
Kunst der Freien Hansestadt Bremen, 1977, 
Seite 7.
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Das damalige Gutachterteam wurde um fol-
gende Personen und Professionen ergänzt: 
•	 Dieter Peppel, Prof. für  

Kunstgeschichte an der HfK 
•	 Albrecht Göschel, Soziologe  

am Institut für Urbanistik (HfK) 
•	 Michael Abendroth, Soziologe 
•	 Eva Kraus, abgeordnete Lehrerin18

18	 taz-Artikel vom 11.12.1990: https://taz.de/ 
Absolutistisch-inflationistisch-ohne- 
Potenz/!1741094/

»Bremen ist bundesweit die erste Stadt ge-
wesen, welche die Kunst im öffentlichen 
Raum als staatliches bzw. kommunales 
Kunstprogramm formulierte«, so heißt es 
auf der zugehörigen Website des Senats für 
Kultur. Dort, auf der ersten Internetseite 
zur »Kunst im öffentlichen Raum«, sind 
die Änderungen in Kürze beschreiben: 

»Das Programm ›Kunst im öffentlichen 
Raum‹ wurde 1973 vom Bremer Senat be-
schlossen und löste die seit 1952 bestehende  
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›Kunst am Bau‹-Regelung ab. (…) Mit neu-
en aktionistischen Kunstformen, Wandma-
lereien und Skulpturen sollte der Öffent-
lichkeit eine unmittelbare und dauerhafte 
Begegnung mit zeitgenössischer Kunst er-
möglicht werden. Dies sollte vor allem in 
den Stadtteilen stattfinden, deren Bewoh-
ner keinen oder kaum Kontakt mit Kunst 
und Kultur hatten, so zum Beispiel in den 
alten Industrievierteln und in den in der 
Nachkriegszeit entstandenen Wohnquartie-
ren der Industrie- und Hafenarbeiter. Die 
Kunst sollte Auslöser ästhetischer, sozialer 
und kommunikativer Prozesse im Alltag der 
Menschen sein. Ein wichtiger Aspekt war 
und ist deshalb auch die kreative Zusam-
menarbeit von KünstlerInnen und Laien 
sowie künstlerische Innengestaltung öffent-
licher Gebäude und temporäre Projekte.«19

19	 Die umfassende Datenbank des Bremer Kultur-
senates im Internet: https://www.kunst-im- 
oeffentlichen-raum-bremen.de/ 

Prof. Dr. Hans-Joachim Manske

Dr. Hans-Joachim Manske studierte Kunst-
geschichte an den Universitäten Hamburg 
und Bonn. 1978 wurde er in Bonn mit der 
Arbeit »Der Meister von Osnabrück. Os-
nabrücker Plastik um 1500« zum Dr. phil. 
promoviert. 

Von 1974 bis zu seiner Pensionierung 
2009 war er Referatsleiter für Bildende 
Kunst, Denkmalpflege und Landesarchäo-
logie beim Senator für Kultur Bremen, wo 
er unter anderem für die Kuratierung des 
Programms »Kunst im öffentlichen Raum 
Bremen« verantwortlich war. Er ist und 
war »der Initiator und der Vater der ›Kunst 
im öffentlichen Raum‹ in Bremen«!

Von 1997 bis 2004 war er Projektleiter 
für den UNESCO-Weltkulturerbe-Antrag 
der Stadt Bremen zum Rathaus und zum 
Roland.20 Im zweiten Antragsversuch wur-
de 2004 Bremen, sprich das alte Rathaus 
und die Roland-Statue, erfolgreich aufge-
nommen. Bis 2014 war er auch Direktor 
der Städtischen Galerie Bremen. 

Er lehrte bis 2009 Architekturtheorie 
und Baugeschichte an der Hochschule Bre-
men und erhielt den Titel Professor. 

Dr. Hans-Joachim Manske veröffent-
lichte diverse Bücher, insbesondere zu den 

Themen Kunst 
im öffentlichen 
Raum, Skulptur 
nach 1945, his-
torische Kunst 
und Architek-
tur in Bremen 
und spätgoti-
sche Skulptur in 
Norddeutsch-
land. 

20	 UNESCO-Welterbe: Das Rathaus und der Roland 
in Bremen (Memento vom 07.06.2014 im Inter-
net Archive), unesco heute online, Juni/Juli 2004.

Prof. Dr. Hans-Joachim Manske.

Manskes Dokumentation 
1976–1986 »Bremens Wän-
de – Kunst im Stadtbild«.

20	 UNESCO-Welterbe: Das Rathaus und der Roland 
in Bremen (Memento vom 07.06.2014 im Internet 
Archive), unesco heute online, Juni/Juli 2004.
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Änderungen im Bremer Stadtbild ab 1973

Das tägliche ARD-Regionalmagazin »bu-
ten un binnen« von Radio Bremen hatte 
im August 2021 eine Wochenserie mit dem 
Schwerpunkt »Kunst im Bremer Stadt-
gebiet« produziert. Die folgenden Fakten 
stammen aus dieser TV-Wochenserie im 
Bremer Regionalfernsehen.21

Das neue Spektrum an Kunstwerken, 
die neue »Kunst im öffentlichen Raum«, 
war sehr breit. Aber ursprünglich ange-
fangen hat es mit einem Kunstwerk vom 
Künstler und Bildhauer Bernd Uiberall. 

Er studierte 1963 bis 1968 an der Kunst-
hochschule (HfG) in Bremen, lebte und ar-
beitete in Bremen, auf Mallorca und in Meck-
lenburg-Vorpommern. Am 1. Juni 2003 ist 
er in Artà auf Mallorca gestorben. Die Bernd 
Uiberall-Stiftung in Bremen möchte dazu 
beitragen, dass seine Werke und sein Wirken 
nicht in Vergessenheit geraten.
21	 »buten un binnen«, Die Sendung wurde 1980 

vom damaligen Fernsehchef Radio Bremens, 
Ulrich Kienzle, als tägliches Format entwickelt. 
Die erste Sendung wurde am 01. 09.1980 erst-
mals ausgestrahlt, in den ersten zwei Monaten 
noch unter dem Namen »Bremer Berichte«.

Sein Kunstwerk hat den Titel: »Rau-
pe«. Entstanden ist diese Skulptur 1974 
bei einer festlichen Bildhauer-Aktion am 
Kennedyplatz in der Bremen Innenstadt. 

Das Material ist ein Stahlrahmen, 
Plexiglas und Schaumstoff und das Ganze 
ist nachts aus sich heraus »beleuchtet« (sie-
he Doppel-Foto unten).

Im Bremer Stadtbild stehen noch weite-
re Kunstwerke von ihm: »Sandstein-Stelen« 
(1984/85), »Boule-Spiel« (1983), »Eingriff« 
(1982), »Ikarus I« (1986, Sandstein) und 
»Flying Rock« (1988).

Natürlich gab es auch vor 1973 Kunst 
im Straßenbild von Bremen. Da gab es Rei-
terstandbilder, Brunnen, die Roland-Statue 
auf dem Marktplatz, die kunstvolle Bött-
cherstraße und natürlich die Bremer Stadt-
musikanten. 

Diese Bronzestatue am Bremer Rathaus 
wurde 1953 von dem Bildhauer Gerhard 
Marcks kreiert und weil die Bürger nicht 
so richtig von dem Standbild zu begeistern 
waren, lehnten die Senatoren den Kauf, 
sprich die Bezahlung des Kunstwerkes ab! 
Gerhard Marcks stellte dann die vier Musi-
kanten erst mal leihweise in der Stadt auf. 

Die klassischen Kunstwerke im Straßenbild Bremens vor 1973.
Reiter-Standbilder. Brunnen. Wandrelief-Bilder. Standbilder. Bronze-Statuen.

»Die Raupe« 1974 bei Tag und beleuchtet bei Nacht.† Bernd Uiberall.
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Nach einer gewissen Zeit gewöhnten sich 
die Bremer an die zwei Meter hohe Bron-
zeskulptur und der Kaufpreis wurde aus 
Spendengeldern finanziert. Heute, 50 Jah-
re später, steht sie noch immer da, wo sie 
auch ursprünglich gestanden hat.

Die »Kunst im öffentlichen Raum«, ur-
sprünglich entwickelt als Bremer Modell-
projekt, war 1973 bundesweit einmalig. 
Nach dem neuen Konzept für Kunst im 
öffentlichen Raum sollte es jetzt in Bremen 
temporäre, also zeitlich beschränkte Kunst-
werke, Performances und Happenings 
geben, aber auch Skulpturen, Standbilder 
und Wandgemälde als »dauerhafte Kunst«.

In den 70er-Jahren herrschte eine wahre 
Aufbruchsstimmung. Die Kunst schwapp-
te förmlich nach Bremen hinein, wie zum 
Beispiel die »Waller Welle«, die 1976 das 
erste Mal vom US-Künstler Gary Rieveschl 
gepflanzt wurde. Die »Waller Welle« war 
und ist heute noch ein Pflanzen-Projekt 
von echten Osterglocken auf einem Deich 
im Bremer Stadtteil Walle in Hafennähe.

»Gary Rieveschl wurde am 11. Juli 1943 
in Cincinnati, Ohio, geboren. Bereits als 
Internatsschüler der Phillips Academy in 
Andover, Massachusetts, (1957–61) mach-
te er durch Fotos, Zeichnungen und erste 
Malversuche auf sich aufmerksam. 

Bis 1963 studierte er anschließend 
Kunstgeschichte an der Harvard Univer-
sity, wechselte dann aber an das Massa-
chusetts Institute of Technology, wo er bei 
Richard Filipowski Design und bei Morton 
Sacks Zeichnen und Malen studierte. Von 
1964 bis 1966 studierte er wieder an der 
Harvard University, besonders bei Rudolf 
Arnheim, I. A. Richards, James Acker-
mann und György Kepes.«22

Für diejenigen Künstler, die den Zuschlag 
auf eine Ausschreibung bekommen hatten 
oder sogar einen Direktauftrag, war die Auf-
gabe, Großgemälde im öffentlichen Raum 
auf Gebäudewände zu bringen, völlig neu. 

Der Bremer Künstler Hermann Stuz-
mann, der als einer der Pioniere die ers-
ten Bunkergemälde in Bremen geschaf-
fen hatte (»Liebe Herta! Nie wieder Krieg 
…«, Bunker am Halmerweg, Bremen) er-
zählt von den Anfangsschwierigkeiten der 
Künstler in Sachen Fassadenbemalung bei 
»buten un binnen«: 

22	 Aus Munzinger-Wissen, die Datenbank schreibt 
im Internet über Gary Rieveschl: https://www.
munzinger.de/search/portrait/Gary+Rieveschl/ 
0/17437.htmlDie »Waller Welle« von Gary Rieveschl 1976.

Gary 
Rieveschl.
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»Ich wusste doch nicht Bescheid, welche 
Farben ich brauchen würde? Welche Qualität 
der Farben musste ich haben? Wie weit musste 
ich da Lack drüberziehen, damit die Lichtecht-
heit so lange wie möglich bestehen blieb? 

Also da gibt es sehr viel Handwerksfra-
gen (…), die man auch wissen muss, etwa: 
wie funktioniert Farbe eigentlich? Das ist 
auf einer Leinwand, (also) einer kleinen Ge-
schichte, nicht das Problem, so sehr. 

Wen konnten wir damals fragen, denn 
es gab nur reine Malergeschäfte für ›Pinsel-
quäler‹ (Anstreicher), wie wir damals sag-
ten. Es gab noch keine speziellen Geschäfte 
für Künstlerbedarf und dazu passenden 
Farben, sprich Farb-Arten und Kenntnisse 
darüber«, erklärte Stuzmann.23

23	 »buten un binnen«, 17.08.2021.

Hermann Stuzmann.

Der Bildhauer Bernd Altenstein kam 1974 
nach Bremen und hat sogar als Mitglied 
des ersten Landesbeirates »Kunst im öf-
fentlichen Raum« aktiv mitgestaltet. Bis 
heute ist er von diesem Programm und 
Modellprojekt überzeugt.

Bei »buten un binnen« erzählt er von 
den Änderungen und Reaktionen der Bür-
ger: »Es ist Teil unserer gesamten Kultur 
und die Teilhabe an dieser Kultur sollte 
dafür auch gelten. Die Teilhabe ist aber 
nur möglich, wenn sie veröffentlicht wird! 
Denken Sie dran, früher waren Museen 
durch Eintrittsgelder verschlossen. Die 
Schwellenangst war groß in ein Museum 
zu gehen. Anfassen durfte man gar nichts. 
›Kunst im öffentlichen Raum‹ ist plötzlich 
Kunst, die einem nah ist, mit der man um-
gehen kann, die man auch, wenn es passt, 
anfassen kann und wo Groß und Klein 
drandürfen. Inhaltliche Diskussionen ha-
be ich erst hier in Bremen erlebt und dann 
auch nur durch dieses Programm, durch 
diese Beteiligung. Das gab es nicht! Es gab 
sonst keine Beteiligung. Den Menschen 
wurde das (die Kunst) hingestellt, und fer-

»Das Ende« von Altenstein, 1978 und 1983.Bernd Altenstein.
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tig, Punkt! Ja, das war neu und das wurde 
in bestimmten Städten auch ähnlich ange-
lehnt durchgeführt.«24

Die Bremer fanden Gefallen am Mit-
machen. Der Bildhauer merkt es bis heute 
an seinen Arbeiten, die im Stadtgebiet ste-
hen. Und daran gestalten heute auch im-
mer wieder ungewollt andere Menschen 
mit und kommentieren unter anderem mit 
Kreide die Skulpturen und Standbilder, wie 
zum Beispiel hier:

Mitten in den grünen Bremer Wallan-
lagen, in Höhe der »Bischofsnadel«, steht 
ein mannshohes Kunstwerk von Bernd Al-
tenstein, Titel: »Das Ende«. Es zeigt einen 
Mann, der mitten durch eine Wand stürzt. 
Die Bewegung ist sehr schnell und kraft-
voll, als würde er mit großem Anlauf in 
einen anderen Raum eintauchen, der nicht 
sichtbar ist. »Das Ende« lässt offen, um 
welches Ende es sich handelt.

Schon kurz nachdem dieses Kunstwerk 
aufgestellt wurde, hat irgendjemand oben 
rechts mit weißer Schulkreide kommen-
tiert: »Mit Brille wäre das nicht passiert!«

Immer wenn das 
Kunstwerk gereinigt 
wurde oder der Regen 
den Kreidespruch ab-
gewaschen hatte, wur-
de der Spruch genau 
wieder an diese Stelle 
geschrieben. Auch an-

dere ungewollte und unaufgeforderte Ver-
änderungen finden an dieser Skulptur im-
mer wieder statt, wie zum Beispiel letztes 
Jahr (2021), als ein großer weißer Kabel- 
binder um das linke Knie drapiert wurde.

Dazu äußert sich Bernd Altenstein: 
»Das gehört zur Kunst dazu. Da muss 
man drauf reagieren. Denn das ist doch 
toll, wenn ein Kunstwerk so angenommen  
 
24	 »buten un binnen«, 16.08.2021.

wird, dass die Leute interessiert sind, sie 
überhaupt auch zu akzeptieren, auch erst 
mal zu sehen und mal damit etwas machen 
zu wollen. Manche Kunst wird ja auch erst 
fertig, dadurch, dass agiert wird, mit der 
Kunst.« 

Kunst bleibt natürlich auch im öffentli-
chen Raum »reine Geschmackssache«!

Altenstein: »Es muss nicht jedem gefallen. 
Kunst ist ja nicht dafür da, dass sie pausen-
los vorgedachte Erwartungen erfüllt. Das tut 
sie sicher nicht. Sie ist widerständig, vielfach. 
Man fragt sich: ›Was soll das überhaupt hier‹ 
– aber auch diese Frage muss sein!«25

Auch die ersten Wandgemälde an eini-
gen ausgesuchten Bunkern waren umstrit-
ten und provozierten widersprüchliche 
Kommentare.

Guerilla-Kunst 2020 in Bremen  
aufgetaucht

Und nun passierte in Bremen etwas Über-
raschendes und Einmaliges: Da steht doch 
im Mai 2020, mitten in der City, in der 
Grünzone der Bremer Wallanlagen, die ge-
beugte, mannshohe Bronzeskulptur eines 
Mannes, der einen leeren Discounter-Ein-
kaufswagen vor sich herschiebt. 

Keiner weiß, wer dieses nicht bestellte 
Kunstwerk produziert hat oder warum es 
in den Bremer Wallanlagen steht. Was soll 
uns das sagen und was soll jetzt passieren? 
Ist das Guerilla-Kunst? 

25	 »buten un binnen« zu KiöR,  
Beiträge im August 2021.

     »Mit Brille wäre 
das nicht passiert!«

Rose Pfister und Ingo Vetter.


